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Albertus Magnus Zum Gedenken nach 4010 Jahren Neue Zugänge, Aspekte und Perspektiven, hg
Auiftrag der Dominikanerprovinz Teutonıia durch WALTER SENNER Mitarbeit

HENRYK ÄNZULEVWICZ, MARIA BURGER, UTH MEYER, MARIA AUERT, PABLO SICOULY
JOACHIM ODER KLAUS ERNWARD SPRINGER (Quellen und Forschungen ZUur Ge-

schichte des Domuinikanerordens, Bd 10) Berlin Akademıie Verlag 2001 697
Geb SO

Unter den Bettelorden gelang VOT allem den Dominikanern, schon frühzeıtig ihre intellektuell
begabtesten Köpfe auf die siıch allmählich tormijerenden Uniiversıitäten Europas schicken Unter
ihnen Albert VO:  e Lauingen Er wurde bereits seinen Lebzeiten nıcht 1Ur nach dem Ort sC1INer

Hauptwirkstätte, sondern Blick auf SC1MH DEISLIE geistliches Lebenswerk auch IMN  .UuS philo-
sophia« geNANNT, hiefß also nıcht NUur Albert VO Köln, sondern WAar auch Albertus Magnus Wann

geboren wurde, WI155CH WILE nıcht Nau ach 1200 jedenfalls So konnte Jahr 2000 auf I1L1111-

destens SOO Jahre zurückgeblickt und immerhin Cc1in Jubiläum gefeiert werden, das der Domiuinika-
ner-Ordensprovinz Teutonıia Anlass bot, die philosophisch-theologische cht- und Auf-
merksamkeiıt noch einmal auf den »doctor unıversalis« lenken un: Einblicke den aktuellen
Forschungsstand geben (vgl die Festschrift Alberts 700 Todestag, hg Meyer und
Ziımmermann, Maınz

Dıie vorliegende Publikation MItTt ihren ıInsgesam Beiträgen legt VO:  - diesem Bemühen beein-
druckendes Zeugn1s aAb Ingesamt siebenfach gegliedert, thematisiert ein erster Teil der ber-
schrift » Alberts Quellen« S 1—90) ı ebenso elementarer WI1eC exemplarischer Weıse die Frage nach
dem Traditionszusammenhang dessen, wWas Albert artikulieren verstand Der Z w eitfe Teıl
fasst sieben Beıträge, die die »>Pruma philosophia« Alberts Erkenntnislehre S 91—-219)
analysıeren und reflektieren suchen während dritten Teıil aus viertacher Fragestellung die
Theorie des Willens bei Albertus Magnus konturiert wird S 221-373), sodann methodisch
konsequent nächsten Teıl Alberts ethisches Konzept un:! politische Theorie und Praxıs
näherhin pOosıt1ıonNı1eren (S 275-373) IDE für Albert Schöpfung bedeutet dass den Geschöpfen
das CIBCNC ein wahrhaft als ihr E1gentum mitgeteılt wurde 1ST die Schöpfung als Schöpfung
ertassen und das Geschöpf als selbst den Blick nehmen Insotern entspricht durchaus
dem Denken Alberts den Teil über die »philosophıa naturalıs« (5 Teil 375—454) VO:  3NDPart

differenzieren, der überschrieben 1ST MItL »biblische un:! systematische Theologie« (S 455—586)
denn die Schöpfung verwe1ılist den Glaubenden auf den Schöpfer und wirtft zugleich die Frage nach
dem Verhältnis VO  3 beiden zueinander auf Hıer I11USS auftmerksam gemacht werden auf Ar-
tikel der zweiıftfellos den besten des Bandes rechnen 1ST Er SLAaMMTL VO Ludwig
6dl dem Altmeister theologischer Mediävistik dem inzwischen emerıtiert Bochumer ogma-
tiker und Dogmengeschichtler, un thematisıiert die »Wesenseinheit un! Personbeziehungen
frühen trinıtätstheologischen Denken Alberts des Großen« (S 493—513) In genetischer Orientie-
Iung Hödls tieflotende Analyse exemplariısch W as Dogmengeschichte eisten vermas und
worauf WITL verzichten, WEeNn SIC, gegängelt VO  e} der Politik der »leeren Kassen« kaum noch betrie-
ben, geschweige denn gehört wird Der Beıitrag Hödls sollte ZUur Pflichtlektüre gemacht werden,
besonders für JENC, die INCINECIL, heute auf die Trinitätstheologie und überhaupt auf die Anstren-
gung des Begriffs verzichten können » Dıie dogmatische Sprachregelung War un! 1ST keın W15-
senschaftlicher Luxus, sondern 1Nne Ertordernis der Verkündigung« S 497) Was verkünde wird
IST aber das Wort Gottes, das durch SC1NECMN Inhalt erläutert, WIC überhaupt als » Wort Gottes«
verstanden werden kann Nıcht VO ungefähr öd]! zunächst die sprachlogischenUÜbungen ZU Irınıtätssatz ı der Schule des Präposıitinus, TSLT dann, gleichsam 1ı
zweıten Schritt und ı Abwehr und Auseinandersetzung Präpositinus (wıe uch der forma-
len Logik Gıilberts), den Zugang M} Begrifft eröffnen, den Albert 1015 Zentrum des theolo-
gischen und philosophischen Person-Verständnisses rückte den der gegensätzliıchen Beziehung,
des Relational-Gegensätzlichen und Gegensätzlıch-Relationalen S 508—513). Es lohnt siıch, die
VO 5öd| geistreich gelegte Spur aufzunehmen und — womöglich — bis ı die Gegenwart hineın

verfolgen. Dass die künftige Forschung dabe! ı WwWeEeIL stärkerem aße als bisher uch auf Al
berts Mystik un Spiritualität 1ST, deutet der Band ı SC1INECIN sıebten und etzten Teıl le-
diglich (S 587-662). Dıie sımultan verschränkten Hor1izonte VO  3 mystischer und negat1ver
Theologie, VO  . Gebet, Predigt und Prädestination (Obenaners weıterführender Beıtrag hätte
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durchaus uch 1im sıiebten Teıil Platz tinden dürten, 537-552) werden hier Nur angedeutet, be-
dürten ber allesamt der intensiıveren Erforschung. Miıt Recht welst Klaus-Bernwari Springer in
diesem Zusammenhang auf die »relig1öse Frauenbewegung« hın (> 647-662), die 1in der Tat schon
allzu lange ohne Stimme blieb Alles 1in allem eın beachtliches Werk, Was hiıer 1m Auftrag der Do-
minıkanerproviınz Teuton1a durch Walter Senner vorgelegt wird; beachtlich VOFr allem deswe-
gCN, weıl den Forschungsstand selbst nıcht 1Ur differenziert widerspiegelt, sondern facettenreich
voranbringt. Manfred Gerwing

»Im Angesicht Gottes suche der Mensch sıch selbst«. Hildegard VO Bıngen (1098—-1179), hg.
RAINER ERNDT 5) (Erudırı Sapıentia. Studien ZUu Mittelalter un! seiner Rezeptionsge-
schichte, 2) Berlın: Akademie-Verlag 2001 696 S, Abb Geb 94,80

»Anno VeTrTrO ab incarnatıone domiuini MC X XVIH SanctLia Hildegardıs sanctimonialıis ordi-
nıs/Cıstersiensis 1in Brabantia prophetavıt de tempore muliebri 1n hunc modum.« Mıt diesen Wor-
ten leitet Johannes Quidort VO  - Parıs (F innerhalb seines TIraktates »De Antichristo eit fine
mundi« die Prophezeiungen Hıldegards VO  - Bıngen über das Ende der eıt eın (Avıgnon, Bibl
Mun. 1087, tol 210 V); kritische Edition VO  - mM1r 1n Vorbereitung). Und bemerkenswert: Michael
Embach kennt diese Stelle bei Quidort nıcht NUI, sondern geht, den Parıser Gelehrten VO:  3 damals
korrekt korrigierend und sachgemäfß interpretierend, ausführlich auf sS1e eın S 415f£.). Dabe]
klingt die Überschrift selines Beıtrags in diesem VO  - Raıner Berndt mit gewohnter Sorgfalt heraus-
gegebenen Sammelband recht bescheiden: »Beobachtungen ZuUur Überlieferungsgeschichte Hılde-
gards VO:  - Bıngen 1m spaten Mittelalter und 1in der frühen Neuzeıt. Miıt einem Blick auf die F.ditio
princeps des >SC1IV1AS<« S 401—459). och der Autsatz hat in sich: Er steckt voller Intormatio-
NCNM, schöpft Aaus zahlreichen Quellen un! verbindet harte Forschung mıiıt angenehmer Sprache.
Von ähnlich hoher Qualität siınd auch die anderen Beiträge dieser nıcht Sanz pünktlıch F 900-
jährigen Geburtstag Hildegards VO  — Bıngen (1098—-1179) erschienenen Studie Dabei stellen s1e für
den ruck überarbeitete Vorträge eines internationalen wissenschaftlichen Symposiums dar, das
VO bıs 21 März 1998 1M Erbacher Hof, Maınz, stattfand und 1n der Hildegard-Forschung
Maf(stäbe setizte

Insgesamt esteht der vorliegende Band aus dre1 Teilen: FEın erster Part; betitelt mıiıt »Lebens-
torm als Denkform« S 27-240), thematisiert Person un Werk der Hildegard 1M zeitgenössischen
Kontezxt. Fın zweıter Teıl, LWAas umständlich überschrieben mi1t »Ohne Hören und Sehen keın
Sprechen. Im Spannungsfeld zwischen Aussage und Ausdruck«, konzentriert sıch auf das Pre-
digtwerk un! auf die Vıisıiıonen Hildegards (S 243—374), während eın dritter sıch eher mMi1t dem
Bleibenden dieser bemerkenswerten Frau beschäftigt. Dıieses Bleibende 1st eben nıcht 1Ur das, W as

die Überschrift dieses etzten Teıls des Sammelbandes suggerlert, 1sSt nıcht 1Ur das »Denken 1in der
Geschichte«, sondern ben auch das Danken 1n eıt und Raum: das Denken und Danken Hıiılde-
gvards für das, W as ihr VO  3 Gott gegeben wurde, und das dankbare Gedenken (memorı1a) der Men-
schen für das, worın sS1e sich VO Hildegard beschenkt sahen: Denken und Danken suchen ihren
Ausdruck und tinden ihre Symbolik: 1m Lobpreis Gottes, seiner Schöpfung und 1n jener Vereh-
LUNS Hildegards, die iıhr bereits VO  - den Menschen 1m Mittelalter entgegengebracht wurde.

Während 1m ersten Teil mıit seinen instruktiven Beiträgen VO  } Felten, [versen,
Moulinier, Nikıitsch, Staab, Tombeur, Pluygers und Vones-Liebenstein VOT allem
die historische Perspektive eingenommen wird, kommen 1m Zzweıten dank der Arbeiten VO'  3 Dan

Bannıng SR Berndt Feıiıss OSB, Kienzle, Mews und Schröder vornehmlıch
theologische und philologische Fragestellungen Ur Geltung. Fachübergreifendes aber kommt in
ertreulicher Breıte un problemorientierter Tiefe VOTr allem 1m etzten Teil zur Sprache: dank der
ausgezeichneten Beıiträge VO AAynı Einarsson ZuU Verständnis der »symbolic imagery« Hildegards
S 377-—400), VO dem schon erwähnten Michael Embach SOWIl1e dank der Untersuchung VO FElisa-
beth Stein ZU Fortleben der Visionstexte Hildegards bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin S 577-591).
Von interdisziıpliınärem Interesse siınd zweıtellos uch dıie Überlegungen VO'  3 Markus Enders Zzu

Naturverständnis Hildegards S 461—501) und 1n sinnvoller Erganzung dazu der (zweıte
Beıtrag VO Laurence Moulinier Hildegards FEınsatz und Umgang VO und mıiıt Magıe un Me-
dizın S 545—559). Mentalıitäts- und Frömmigkeitsgeschichtliches bieten indes der VO  - Werner


